

Workshop I: Welche Angebote werden in den Texten von Lucie Adelsberger und Grete Salus gemacht, um Auschwitz zu verstehen?
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Hinweise für die Umsetzung zur Internetpräsentation:

· das gescannte Bild mit den Zetteln hätten wir gern als Hintergrundbild für die gesamte Präsentation

· die Inhaltsangabe soll beim Start als eine Art sitemap dienen und mit den ent​sprechenden Inhalten verlinkt sein

· Die Gedichte und Bilder des Tages können als ein Symbol unter dem Text ge​ordnet werden und mit den Gedichtinhalten verlinkt werden

· Die Mindmap kann unter Punkt 2 verlinkt werden

1. Persönliche Erwartungen an das Seminar und Auswertung

Ramona: 

a) Neben der Analyse der Texte haben wir uns vor allem die Beantwortung des Workshopthe​mas bzw. eine Form der Beantwortung dieser Frage erwartet, obwohl wir uns schon vor dem Workshop klar waren, dass man Auschwitz nicht verstehen kann in den Dimensionen des menschlichen Geistes. So müssen wir auch tatsächlich für den Workshop resümieren, dass Auschwitz mehr Zeit und Raum in der Gesellschaft, im persönlichen Umgang damit und für die Zukunft erfordert, als wir sehr wahrscheinlich jemals haben werden. 

b) Dennoch haben wir uns auf einen Austausch über die Möglichkeit, Auschwitz zu verstehen eingestellt und hofften, in Auseinandersetzung mit den Texten und in Diskussionen neue Aspekte und Teilstücke entdecken zu können um anschließend die Komplexität von Ausch​witz gemeinsam erarbeiten zu können. Nach der Erstellung der Mindmap konnten auch tat​sächlich viele neue Gesichtspunkte gewonnen werden, die aber auf eine viel größere Viel​schichtigkeit hindeuteten, die eine Erfassung und erst recht keine Verständlichkeit mehr ermöglichen würden. 

c) Die mit den oben genannten Punkten verbundene Hoffnung auf Annäherung an den Verbre​chenskomplex Auschwitz zur besseren Überschaubarkeit konnte nicht erfüllt werden. Wir mussten eher eine noch größere Unüberschaubarkeit feststellen, die schließlich für uns persönlich in eine Kapitulation vor den sich ins Unendliche ausdehnenden Teilaspekten mündete. 

d) Für die Texte selbst erwarteten wir uns eine Antwort auf die Frage, warum gerade die Wir-Perspektive von den Autorinnen gewählt wurde und ob diese Wahl symptomatisch für Berich​te von Auschwitz-Überlebenden ist. Schließlich konnten wir festhalten, dass diese Perspektive den Autorinnen wohl selbst geholfen hat, ihre Erinnerungen wieder zu geben und damit gleichzeitig der selbstauferlegten Stimmgebung für die Toten gerecht zu werden. Festzuhalten ist, dass Grete Salus in „Eine Frau erzählt“ den sich wechselnden Erzähler offensichtlich zur Abgrenzung der Opfer-Täterkonstellationen verwendete. Anhand der zweiten Person Singular wird so beispielsweise auch ihre Erzählmotivation erkennbar. Ungeklärt blieb aber dennoch die Frage, ob die Wir-Perspektive eine Art Kapitulation vor dem Erlebten und die Einordnung des Selbst in die Geschehnisse bedeutet.

e) Ausgehend von diesem letzten Punkt erhofften wir uns mit der Beschäftigung der Texte im Workshop die von uns, besonders im Text von Adelsberger, festgestellte Emotionslosigkeit in den beschriebenen Bildern zu klären und mit Emotionen unsererseits füllen zu können. Aber durch die Auseinandersetzung mit den Texten konnte bei uns persönlich nur eine Ausweitung und Deutlichwerdung der Bilder resümiert werden, während ein Ansatz von Emotionen dann erst durch die Besichtigung der Lagerkomplexe spürbar wurde. 

Im Großen und Ganzen können wir attestieren, dass die Erwartungen hinsichtlich des Work​shopthemas, also dass es für Auschwitz keine Erfassbarkeit gibt, erfüllt werden, auch wenn viele Diskussionsfragen aufgrund des Zeitmangels offen bleiben mussten. Die persönliche Hoffnung auf eine emotionale Annäherung, und sei es nur für einen kurzen Augenblick, müssen wir als gescheitert ansehen und darauf hindeuten, dass uns die Zeit, die dazu nötig wäre, niemals gegeben sein wird, was aber keineswegs bedeutet, dass eine Beschäftigung mit Auschwitz sinnlos wäre. Im Gegenteil sollte man nie aufhören es zu versuchen. 

Nadja:

Während wir uns mit der Literatur zur Thematik auseinandersetzten, tauchte in uns immer wieder die Frage nach dem „Warum“ auf. Wie konnte es möglich sein, dass Menschen anderen Menschen derartiges Leid zufügten? Wie konnte es möglich sein, dass es ihnen über​haupt möglich gemacht wurde? Das beschriebene KZ-Leben in Grete Salus „Eine Frau er​zählt“ oder in Lucie Adelsberger “Auschwitz. Ein Tatsachenbericht“ berührte uns tief. Gleich​zeitig aber stießen wir an die sogenannte „Grenze der Verstehbarkeit“. Es war uns schlicht un​möglich das beschriebene Leid nachzufühlen. So steht bereits in den Erlebnisberichten, dass nur derjenige verstehen kann, der selbst das Konzentrationslager durchleben musste. Somit stehen wir alle heute vor einer Vergangenheit, mit der wir uns nur schwer auseinandersetzen können und wollen. Das Ausmaß des Zweiten Weltkrieges bleibt weiterhin unfassbar.

Doch es war einmal Realität: Frauen, wie Grete Salus oder Lucie Adelsberger gingen ins KZ. Sie überlebten. Zahlreiche, unzählige Frauen, ihre Männer und Kinder kamen ins KZ und wurden sogleich oder wenig später, nach drei monatiger Quälerei, vergast, erschossen oder erhängt. Viele starben aus Erschöpfung. Es war einmal Realität. Es ist wirklich geschehen und wir konnten es uns bereits vor dem Seminar einfach nicht vorstellen, schon gar nicht erst erklären.

Die Lektüre ließ Bilder in uns entstehen, die wir nicht sehen wollten. Gleichwohl erwarteten wir diese Bilder an Ort und Stelle bestätigt zu finden. Denn sie entsprangen ja nicht nur un​serer Phantasie. Texte und Fotos waren zunächst unsere einzigen Quellen, die uns Einblick in die Vergangenheit gewährten.

In Auschwitz erhofften wir uns eine Antwort auf das „Warum“, obwohl wir bereits wussten, dass wir sie wohl kaum erhalten würden. Zugleich erwarteten wir durch den Austausch mit anderen unsere persönliche Auseinandersetzung mit der Vergangenheit zu erweitern und vielleicht neue Sichtweisen und neue Aspekte diesbezüglich aufgreifen zu können.

Wir hatten auch Angst. Wir fragten uns, ob uns dieses Seminar emotional überfordern würde. Tatsächlich mussten wir jedoch bereits am zweiten Tag in Auschwitz I feststellen, dass die Schwierigkeit nicht etwa nur darin lag, mit einer Flut von Gefühlen umzugehen. Vielmehr suchten wir einen Zugang, um diesen Ort, die hier einst verübten Greueltaten uns ins Ge​dächtnis zu rufen und damit verstehen zu können. Irritiert von israelischen Besuchergruppen, verwirrt und von Informationen überflutet schien es gar so, als müsse jeder einzelne aus un​serer Gruppe sich selbst einen eigenen Weg in die Vergangenheit suchen. Dennoch blieben entstehende Fragen unbeantwortet. „2 Millionen Juden….ermordet? Wie stellt man sich eine solche Zahl vor?“ Schuhe, Haare, Brillen, Töpfe als Relikte eines wahnsinnigen Massen​mordes. Es war schrecklich, zugleich aber abermals unfassbar. Unsere Bilder wurden Wirklichkeit, doch das Auge gewöhnte sich schnell, zu schnell. Da keine Zeit zum Aufatmen blieb und die Informationen sich häuften resignierte man zunächst beim Versuch das Ge​schehene umfassend zu begreifen. Erst als wir in das Gebet einer jüdischen Besuchergruppe platzten, konnten wir uns plötzlich dem Ort emotional öffnen. Wir weinten und stellten uns die Frage „Warum“?

Unsere Bilder wurden dann in Birkenau II abermals Realität. Wir standen in den Baracken, in den Pferdeställen, in denen vierhundert Menschen um ihr Leben ringen mussten. Das Lager wirkte so groß, erschreckend groß. Wir betraten die in der Literatur so oft beschriebene Ram​pe. Wir liefen den Weg zu den Krematorien…aber wir kamen zurück. Wir besichtigten die Sauna, wir sahen all das, was wir zuvor in der Literatur lesen konnten. 

Schließlich müssen wir schlussfolgern, dass wir zuvor gar nicht wissen konnten, wohin uns das Seminar letztlich geführt hat. Vielleicht kann man sagen, dass es uns ein bisschen in uns selbst führte. Antworten fanden wir nicht, dafür zahlreiche neue Fragen und das finden wir gut.

2. Mindmap und Seminarergebnisse

Für die Funktion der Erzählperspektive haben wir festlegen können, dass der Bericht dadurch zwar anschaulich für den Leser ist, aber eine emotionale Bindung und Füllung von Begriffen wie „Horror“, „Elend“ und „Hunger“ nicht vermittelbar ist. Auch die in den Texten zum Aus​druck kommenden Gefühlszustände erscheinen eher zeitlos und sind nicht in ein „Während Auschwitz“ und „Nach Auschwitz“ einteilbar. 

Unterstützt wurde die Unfähigkeit den erlebten Schrecken auszudrücken durch die in der Mindmap deutlich gewordenen Deutungsmuster/Motive. Die Vermittlung des Erlebten erfolgt in immer wiederkehrenden Mustern wie „Kamin“, „Tod“ oder „Hunger“. Bestehen bleibt in diesem Zusammenhang deshalb aber die Frage, ob diese Vorgehensweise der Autorinnen auf die Unfähigkeit der Wiedergabe es Schreckens hindeutet oder auf einen gemeinsamen Konsens der Überlebenden, wie man über Auschwitz berichtet, hindeutet. 

(Siehe Anhang Nr. 1)

Neben der Frage, ob insbesondere Adelsberger mit rassistischen Vorurteilen gegenüber Sinti und Roma agiert, musste leider auch der Aspekt der Sinnsuche, die Adelsberger in ihrem Text vornimmt, ungeklärt bleiben. Somit bleibt noch zu überlegen, welche Funktion ihre Erörte​rung nach dem Sinn des Leidens und Sterbens einnimmt. Ist es nur ein vergeblicher Versuch, die grausame Wirklichkeit zu erfassen und welcher Sinn sollte sich daraus für Auschwitz und die Zukunft nach Auschwitz ergeben?

In Grete Salus Erlebnisbericht wird deutlich, dass sie ihn zunächst zur eigenen Vergangen​heitsbewältigung schrieb. Im Seminar wurde ihre Erzählmotivation geklärt, die Täter-Opfer​darstellungen besprochen (siehe Anhang Nr. 2). Offen blieben Fragen hinsichtlich der Schuld​zuweisung im Text oder der Deutung des Erzähltons. 

Weiterhin bleibt auch noch übrig, die Grenzen der Texte aufzuzeigen. Es bleibt zu bedenken, ob die subjektive Sichtweise für andere Häftlinge, die keine Stimme haben, weil sie ermordet wurden, eine Stimme sein kann. Außerdem ist zu überlegen, inwieweit sich die Ausein​andersetzung der Autorin mit den persönlichen Erlebnissen in der Wichtigkeit mit der Stimm​gebung der Toten und Mahnung an die kommende Generation überschneidet. 

3. Das Tagebuch 

Wir haben versucht, die Grundstimmung der einzelnen Beiträge zu den einzelnen Tagen einzufangen und haben zur Untermauerung besonders markante oder bildhafte Zitate ausge​wählt. Die Gedichte von einer/m Teilnehmerin/Teilnehmer haben wir wegen ihrer Schönheit und Stimmung für jeden Tag komplett zitiert, weil sie mehr sagen, als uns allen jemals möglich sein wird. Vielen Dank dem/der Verfasser/Verfasserin für diese Texte!

25.9.2005 – Besichtigung des Stammlagers

„Ich stehe in Auschwitz...am 25.9.2005...“ (von Alexa)

An diesem Tag waren die meisten Zettel im Tagebuch-Kasten. In vielen Beiträgen wird die Meinung geteilt, dass allgemein nur mit Unverständnis, Ungläubigkeit und einer unerwartet geringen Emotionalität auf die Eindrücke reagiert werden kann: „Es ist für mich schwer ver​ständlich, wie Menschen anderen Menschen so etwas antun konnten. Es muss die Hölle gewesen sein. Ich habe mich in diesen Tagen oft gefragt, was ich wohl empfunden oder gemacht hätte, wäre ich auch dort ausweglos gefangen gewesen.“ 

Neben den Eindrücken von Auschwitz I war vor allem die Verärgerung über das Auftreten der zahlreichen israelischen Schülergruppen präsent, die aber bei den meisten Teilnehmern mit großer Unsicherheit, wie man gegenüber ihnen auftreten sollte und auch Schuldgefühlen ver​bunden war. Nach einer Diskussion über diese Erfahrung müssen wir uns dennoch alle irgend​wo eingestehen, dass „unerträglich ist, mit wie wenig Vorsicht wir unser eigenes Unbe​hagen israelischen Schülern aufbürden.“ 

Dazu kam, dass sich viele über die zu geringe Zeit bei der Besichtigung beklagten, weil ihnen dadurch die notwendige Möglichkeit zur Reflexion und zum Innehalten fehlte: „...wir wurden von Informationen überfüllt, hatten jedoch bei keinem Foto, keiner Ausstellung Zeit zu reflektieren.“

Trotz des Zeitmangels und der Tatsache, dass die meisten Teilnehmer das Museum zum ersten Mal besucht hatten, waren unsere Gedanken bei den Opfern, Emotionalität fehlte aber zum größten Teil allen Teilnehmern, was einige auch Bedenken vor dem Besuch Birkenaus haben ließ. „Die Opfer: in Rauch aufgegangen und doch ständig präsent – weit über Haare und Schuhe hinaus.“

Das Gedicht des Tages:

Der Tod in der Vitrine

Du trägst

Graues Haar und

Unendlich viele Schuhe

Asche in kristallenen Herzen


Am Gitter

Der Zelle

Stehend

Staunende Gaffer

Sehen dir ins Gesicht


Das war der Galgen

Und hier

Das Zyklon B

Du trägst eine Blume im Einschussloch


Hinter Glas:

Schwarze Augen

Schrecken mich nicht

Zu viele Seelen hast du geatmet

Du sollst daran ersticken.

26.9.2005 – Besichtigung von Auschwitz-Birkenau

„Warum?“

An diesem können wir dem Tagebuch entnehmen, dass nun eine gänzliche Sprachlosigkeit eingetreten ist. Die Fragen sind noch mehr und umfangreicher geworden: „Zu erleben, zu se​hen, wie weit sich die menschliche Grausamkeit ausdehnt...und wie wenig zurückbleibt, ist das erlebte Geschichte?“ Vielleicht sind dafür auch die nur sehr spärlichen Beiträge für diesen Tag symptomatisch. Bei vielen herrscht eine völlige Überfüllung mit Eindrücken vor, die erst im Innern geordnet werden müssen, bevor sie artikuliert werden können: „Die Ver​arbeitung der Eindrücke muss ich erst mit mir selber ausmachen, bevor ich mir je​manden suche, mit dem ich darüber sprechen kann/möchte.“ Neben der Sprachlosigkeit wird von den meisten Seminarteilnehmern vor allem die Ruhe und Friedlichkeit dieses Ortes genannt, die aber, wegen der Schrecken, die hier passiert sind, für die meisten verstörend bzw. irritierend wirken: „unwirkliche Wirklichkeit“, „gespenstische Ruhe“. „Obwohl es ein unfassbarer Ort ist, wirkte er doch so friedlich und still – diese Ruhe bleibt in meinen Gedanken.“ Als Motiv oder Angelpunkt dieses Tages steht bei vielen das Krematorium, um das sich die Sprachlosigkeit gruppiert und die Emotionen aufwallen: „...die Vorstellung lässt mich Bodenhaftung verlieren.“ „Ich war froh, dass ich die Möglichkeit hatte, allein an den Stufen zur Gaskammer zu stehen  und Kaddisch sprechen zu können.“ Es gibt kein Gedicht für diesen Tag. 

27.9.2005 – Workshops

Auch an diesem Tag waren nur wieder sehr wenig Zettel im Tagebuch-Kasten. Für diesen Tag würden wir einen emotionalen Tiefpunkt und einen Höhepunkt der Wortlosigkeit attestieren, obwohl wir 3 Gedichte im Kasten gefunden haben. Nicht-Begreifen-Können drückt sich in Hilflosigkeit aus: „Ich kann diesen Ort nicht verstehen und nichts dazu sagen.“ Die Teil​nehmer sind von den Eindrücken immer noch erdrückt, haben noch nichts verarbeiten oder reflektieren können, Mitteilungen werden größtenteils nur noch mittels Schlagwörtern ge​macht: „Die Todesfabrik“, „gespenstisch“ Am Abend sehen wir den Film „Die Grauzone“, der bei vielen die Grenzen des Erträglichen endgültig sprengt: „Ich bin einfach nur noch fertig! Die Auseinandersetzung (zeitlich, räumlich, atmosphärisch) mit Auschwitz I+II (vor allem Birkenau) hat viel Kraft gekostet.“

Gedichte des Tages: 

Gedankenlose Gedenkstättenbesucher

Betrachten

Zeitlose Zeitzeugenberichte

Begraben

Heimatlose Heimkehrer


Farblose Photographien

Hoffnungslose Helden


Atemlose Stille.

In den Mantel geholfen

Die nackte Wahrheit

Steht unschlüssig vor´m Aktenschrank,

zieht heute ein paar Fotos an

und vielleicht die grauen Schuhe

dort vom Haufen.


[Kind, zieh dir was G´scheites an

nicht, dass du dir verkühlen tust.]


Den Drillich hier vom Haken

Die Nummer hat die Wahrheit

Sich auf den Arm geschrieben.

Gegen das Vergessen.


So geht sie hinaus,

die Wahrheit. 



Die Grauzone

Und dankbar bin ich

Für mein Leben

Und persönliches Leid

Das nicht vergleichbar ist


Ein Foto der Hölle, nur ein Augenblick

In meinem Kopf

Ein Fingerabdruck nur

Verwischt, verwittert von der Zeit


Und Asche überall

Aufs neue jeden Tag

Das Grauen schnürt die Kehle

So knirscht mir Auschwitz zwischen den Zähnen.

28.9.2005 – Tag in Krakau

Der Tag in Krakau wurde von vielen Teilnehmern als sehr hektisch empfunden: „Wir sind quer durch Krakau gehetzt.“ Die erhoffte Zeit um zu reflektieren war nicht gegeben und enttäuschte die meisten. Es konnte zu keiner Annäherung an die Stadt und ihre Vergangenheit kommen, besonders die Beschäftigung mit dem ehemals jüdischen Leben in Krakau hätten sich die meisten gewünscht: „Viel lieber hätte ich mehr Zeit gehabt, dem ehemals jüdischen Leben im jüdischen Viertel nachzuspüren und nach Hinweisen auf das Krakauer Ghetto gesucht.“ „Ein jüdisches Viertel ohne jüdisches Leben. Es pulsiert.“ So blieb dieser Teil verschlossen und die Wortlosigkeit steigerte sich, was auch durch die wenigen Zettel im Kasten bestätigt wurde. 

29.9.2005 – Workshops

Am Ende einer Woche, in der wir uns jeden Tag mit dem Thema Auschwitz auf verschiedene Art und Weise auseinandergesetzt haben, wir immer mehr die Forderung nach Pause, Ende, nach Zeit für Reflektion deutlicher: „...dass man nie Zeit für sich selber hatte.“ Fast alle Teilnehmer sind ausgepowert und müde: „überladen“. Ein Rückzug mit den Eindrücken und Erlebnissen nach innen wird deutlich: „Vor meinem inneren Auge sehe ich die Türme, Zäune, die Ofenreste. Aber alles gehört zur Kulisse eines riesigen Friedhofs. Die Vorstel​lung, dass hier einmal viele Menschen waren, fällt schwer. Nur die Asche-Teiche sind noch da.“ Gleichzeitig kommen viele Teilnehmer zu dem Schluss, dass innerhalb des Semi​nars eine Reflexion oder gar Verarbeitung der Eindrücke nicht mehr möglich wird und verlagern ihre Auseinandersetzung damit auf eine lange Zeit nach dem Seminar, zuhause und für sich: „Es braucht viel Zeit, um alle Eindrücke „sacken lassen“ und verarbeiten zu können.“

Gedicht des Tages:

Zur blauen Stunde

Schweigen die Opfer

Und legen sich

Gemeinsam

In weichgezeichneter Vergangenheit zur Ruhe


Brüder und liebevolle Väter

Tragen die Narben des Todes

Verborgen

Unter Anzügen im Büro

Das Vergessen

Ist ein Leichentuch


Die Schuld verbirgt sich 

Hinter persönlichem Glück

- es sei ihnen gegönnt.

Doch nichts wird ihnen erlassen werden.

Erinnern sollst du dich

Und stets aufs Neue leiden


Väter bleiben Väter

Söhne bleiben Söhne

Täter tragen Schuld

Opfer tragen Leid

- so einfach ist es nicht.

Erinnerungen machen jeden zum Prometheus.


Zur blauen Stunde schweigen die Opfer unter dem 

Kreisenden Adler. 

30.9.2005 – Abreise 

An diesem Tag ist nichts weiter festzustellen, als eine Kapitulation der Teilnehmer vor Ausch​witz, als eine unendliche Erschöpfung und die Erkenntnis, dass es kein Gras geben darf, dass diese Hölle und die Erinnerung daran zuwächst. 

„Was nach diesen 7 Tagen immer noch bleibt, ist Unverständnis für die Täter. Es ist schwer zu begreifen, wie Menschen in der Lage sind, Kinder, Frauen, Kranke grausam zu töten. Ich bin durch die Lager gegangen und kann trotz aller Infos und Eindrücke mir nicht vorstellen, was hier passiert ist (keine Leugnung), sondern ich kann es nicht realisieren, dass Menschen dazu in der Lage sind.“

Fazit: 

Alle waren müde und angefüllt mit schrecklichen aber wichtigen Eindrücken. Wir alle waren aber auch sehr froh, wieder nach Hause zu können, zu unseren Familien und Freunden. Wir alle werden diese Woche als eine Station in unseren Leben markieren, die alles in ein Vorher und Nachher einteilt. Und wir werden noch lange von Auschwitz träumen und daran denken und unser Leben lang suchen nach der Antwort und sie nicht finden: WARUM?

Ständiges Tempo, veränderte Zeitwahrnehmung


Keine Ruhe, Lärm & Eile


                  Apathie



               Todesängste
Besinnungslosigkeit

Tödliche Ungewissheit


immer anhaltende Angst

Ohnmacht (keine Macht)
               Kampf zw. Verlust und dem Aufrechterhalten von Menschlichkeit


Schein
-werfer, Stacheldraht

Ankunftsmo-tive:

Waggons, Zug; Baracken, Selektion


Hoffnung/ Verzweiflung

Verlust

 Machtmissbrauch



„Herausreißen“ aus persönliche Identität    



Kamin

 

Sinnesfrage


Entindividualisierung/ Entmündigung/ 

Masse Vereinheitlichung


Entmenschlichung


Hunger; Krankheit


Unglaublichkeit / Ungewissheit Irreale Welt


Das Sterben


Tod
Tod als Gewohnheit
Isolation


                                Todedesangst „ Ich gehe an den Draht“

Unwirklich, traumhaft

Seelische u. 

Körperliche

Vernichtung


Welt draußen vs. Drinnen


Totenstille Gegensatz Lärm vs. Stille
Traumatisierung Ungläubigkeit



Hölle
Freiheit 



Überleben

